
Dank unseren hybriden Kursräumen profitieren Sie von  
der besten Lernerfahrung in Ihrem expertengeführten  
Training - ganz gleich, wo Sie sich befinden.  
Mit modernem Equipment, wie 360-Grad-Kameras und  
digitalen Flipcharts, sind die Teilnehmenden von überall  
live ins interaktive Kursgeschehen integriert.

Ob vor Ort oder virtuell, wählen Sie Ihren Weg so, wie  
es für Sie am besten passt. Entdecken Sie unser hybrides 
Kursangebot. 

Mehr Infos unter: www.digicomp.ch

Digicomp öffnet  
hybride Lernräume
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Bei den Best of Swiss Apps Awards haben wir mit «Via – Strassenabgaben» der Eidgenössi-
schen Zollverwaltung und der migrolino App ganz gross abgeräumt. Zudem gab es Gold für die 
UX der migrolino App beim Digital Economy Award. Erfolg ist immer auch eine Team-Leistung. 
Unsere Mitarbeitenden setzen wir immer an erste Stelle, was wir mit dem 2. Platz beim Swiss 
Arbeitgeberaward untermauern konnten.

Wir digitalisieren Ihr Unternehmen. 
ti8m.com/awards

MASTER FUNCTIONALITY GOLD
BUSINESS IMPACT SILVER

UX/USABILITY BRONZE

Wir sind 
ausgezeichnet!

ANZEIGE
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Gegen die Fusion waren damals ein paar 

Mitglieder der SI aus der Welschschweiz und

die asut bei ICTswitzerland. Es folgte eine 

kurze Phase des Wundenleckens, bevor 

sich die Branche nochmals einen Ruck gab 

und versuchte, zumindest den Sinn und 

Geist dieser Fusion am Leben zu erhalten. 

Ursprünglich als reiner Verband der Verbän- 

de gegründet, haben wir entschieden, den

Dachverband auch für Firmenmitglieder zu 

öff nen. Dazu gehörten Vertreter der Banken-

welt, grosse internationale Unternehmen 

und Vertreter des schweizerischen IT-Mittel-

standes. Diese heterogene Gruppe von Unter-

nehmen hat sich auf zwei Schwerpunkte 

konzentriert: die Förderung des Exports von 

ICT-Produkten und -Dienstleistungen und 

vor allen Dingen den Ausbau der ICT-Berufs-

bildung. Letzteres war das verbindende und 

unbestrittene Thema für alle Beteiligten.

Dank grosszügiger Unterstützung von Credit 

Suisse und später der Swisscom im Umfang 

von mehreren Millionen Franken konnte 

dieses – bis dahin von swissICT verantwor-

tete – Thema erfolgreich neu besetzt, auf-

und ausgebaut werden. Die Branche hat 

begonnen, Verantwortung zu übernehmen. 

Während die IT-Funktionen in den grossen 

Unternehmen, zusammen mit ihren Liefe-

ranten und Dienstleistern, zwar eine wich-

tige, aber letztlich selten strategische Rolle 

spielten, begannen die digitalen Geschäfts-

modelle an Fahrt aufzunehmen. Viele Ideen 

und Geschäftsmodelle waren zwar schon 

in der Zeit der Internetbubble im Jahr 2000

ein erstes Mal en vogue, aber erst dank Breit-

bandinternet und Smartphones begann 

der endgültige Siegeszug des Internets. Jetzt 

wurde jedermann klar, dass Technologie 

in Zukunft Teil jeder Unternehmensstrategie 

sein muss. Unsere Themen wurden salon- 

oder besser – boardroomfä hig. 

Dass die zum Teil wenig glamourösen oder 

gar negativ besetzten Begriff e wie IT, ICT 

oder Informatik hier nicht passten, war klar. 

Es konnten auch nicht die IT-Leiter, die als 

Teile des Backoffi  ce oder der Finanzen auf 

der zweiten Führungsebene angesiedelt 

waren, sein, die jetzt plötzlich Strategien 

entwickeln konnten. Chief Digital Offi  cers 

mussten her. Die Geschäftsleitungen und 

CEOs nahmen sich des Themas an.

Einer dieser CEOs, Marc Walder, machte aber

nicht an seinen Unternehmensgrenzen 

halt, sondern wollte erst nur Zürich, dann 

die ganze Schweiz digital wachrütteln. 

Umtriebig, vernetzt und mit der Vision einer 

digitalen Schweiz im Gepäck, die sich im 

internationalen Wettbewerb durchsetzen 

kann, brachte er CEOs aus fast allen Indus-

trien dazu, sich für seine Idee zu engagieren. 

Die Standortinitiative «digitalswitzerland» 

war geboren. 

Mit den nötigen Mitteln und einem aus-

gezeichneten Netzwerk ausgestattet, schaff -

te es digitalswitzerland in kürzester Zeit, 

national bekannt zu werden. Präsenz in der 

Tagespresse, öff entliche Veranstaltungen, 

die sich nicht an Informatiker, sondern an 

die breite Öff entlichkeit richteten, Auftritte 

von Behörden und hochrangigen Politi-

kern, die sich für Technologie-getriebene 

Themen engagierten, wurden zum neuen 

Standard. Den ICT-Verbänden blieb nur 

staunendes Applaudieren. 

Doch auch ein solches Feuerwerk kann 

allein nicht ewig dauern. Denn wollen wir 

die Vision der digitalen und erfolgreichen 

Schweiz Realität werden lassen, dann muss 

– oft auch im Hintergrund – viel gearbeitet 

werden. Die Ausbildung und das lebens-

lange Lernen sind und bleiben die Basis der 

digitalen Wissensgesellschaft. Nur Unter-

nehmertum schaff t Arbeitsplätze. Politische,

ethische und soziale Herausforderungen 

der Digitalisierung müssen angepackt, Be-

drohungen für die nationale Sicherheit be-

kämpft werden. Auch müssen wir nicht 

nur die Gewinner der Digitalisierung feiern, 

sondern auch an die Verlierer denken.

Alles Dinge, um die sich unsere  Industrie 

und deren Verbände seit Jahrzehnten küm-

mern. Was liegt da näher, als die Idee aus 

dem Jahr 2009 wieder aufzunehmen und 

Kräfte zu bündeln? Genau dies wollen wir 

tun. Deshalb haben sich der Dachverband 

ICTswitzerland und die Standortinitiative 

digitalswitzerland entschieden, zu fusio-

nieren. Als ewiger Verfechter der Konsolidie-

rung in der Schweizer Verbandslandschaft 

kann ich dies nur unterstützen, und ich wün-

sche mir, dass diesmal alle an einem Strang 

ziehen und das grosse Ganze vor die eigenen 

Partikularinteressen stellen werden. 

Denn: «We care.»

Dr. Thomas Flatt ist Präsident swissICT, 
Unternehmer, Berater und Verwaltungsrat

«Who cares» titelte inside-IT vor über zehn 
Jahren einen kritischen Artikel zum Thema ICT-
Verbände. Anlass war die am 19. März 2009 
gescheiterte Fusion von swissICT, SI und 
ICTswitzerland zu einem grösseren und schlag-
kräftigen Einheitsverband.

WHO CARES
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«SOLANGE ICH NICHT WEISS, OB ES 
100 PROZENT LÄUFT, MUSS ICH 
KEINEN TEUREN ONLINE-SHOP BAUEN»
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INTERVIEW: SIMON ZAUGG

Cem, was ist das Ungewöhnlichste, was 
du jemals gemietet hast?
Cem Kulac: Grundsätzlich bin ich ziemlich 

konservativ, was das Mieten von Sachen 

angeht. Nun, Stand-up-Paddles oder Skis 

habe ich bestimmt schon gemietet. 

Und was war das Ungewöhnlichste, was 
Kunden bei Globus gemietet haben?
In der zweiten Woche nach Projektstart kam 

in St. Gallen ein Kunde und mietete ein 

ganzes Grillset: Grill, Tischgarnitur, Gläser. 

Vermutlich feierte er an diesem Wochen-

ende eine gute Party. Da musste ich schmun-

zeln.

Was hat der erste Kunde gemietet? 
Weisst du das noch?
Ich weiss noch, dass wir in der ersten Woche 

sehr viele Damenjacken vermietet haben ...

Also eher Sachen im oberen Preis-
segment?
Absolut! Der durchschnittliche Warenkorb-

wert war 500 Franken und mehr.

Wie seid ihr konkret vorgegangen bei 
der Auswahl der Produkte, die zur Miete 

freigegeben wurden? Gab es Einschrän-
kungen?
Es fi ng damit an, dass der CEO auf mich zu-

kam und sagte: Wir müssen etwas tun, 

wir brauchen Bewegung im Unternehmen. 

Er spürte die Veränderungswelle und war 

am Thema Sharing Economy sehr interes-

siert. Er hat uns dazu bewogen, uns zu 

überlegen: Wo und wie starten wir damit? 

Ich kann mir vorstellen, dass die Diskus-
sionen in der Geschäftsleitung nicht ganz 
einfach waren.
Der Auftrag vom CEO war klar, er sagte: 

Findet einen Weg, uns im Sharing-Economy-

Umfeld zu positionieren. Auf einer Inspi-

rationsreise hatte die Geschäftsleitung den 

Trend im Ausland angetroff en und sich 

gefragt: Was heisst das für uns? Globus hat

über hundert Jahre Retail-Geschichte. Es 

gab innovative Phasen, doch damals sta-

gnierte man eher (Anm. d. Red.: Start des 

Projekts war 2018).

Auf schwierige Diskussionen waren wir

vorbereitet. Gleich zu Beginn hiess es: Könnt 

ihr bitte die Kategorien eingrenzen, könnt 

ihr bitte diese Lieferanten ausschliessen 

etc. Da stellten wir uns quer! Es war keine 

einfache Sitzung. Wir sagten bewusst: Jede

Einschränkung, die wir machen, ist ver-

gebenes Potenzial. Wir konnten am Ende 

alle überzeugen, uns erst einmal alles frei-

zugeben. Es ging uns ja auch darum, zu 

lernen und zu verstehen, was es heisst, die

Ware herauszugeben, und welche Pro-

dukte, Kategorien und Preismodelle im 

Mietmodell funktionieren können. 

Wurden die Waren alle wieder zurück-
gegeben? Oder gab es Kunden, die 
dann doch kaufen wollten, nachdem sie 
ausgiebig getestet hatten?
Über die gesamte Projektlaufzeit hatten 

wir eine Return-Rate von unter 8 bis 10 Pro-

zent. Das ist tiefer als in vielen Online-

Shops. Obwohl die Kundinnen und Kunden 

die Freiheit hatten, alle Waren zu mieten, 

wollten viele sie kaufen. Wir sahen in den 

Mietbedingungen vor, dass sich ab einer 

gewissen Laufzeit der Mietvertrag in einen 

Kaufvertrag wandelt. 

Die Geschäftsleitung hatte ursprünglich 
den starken Wunsch, stationär zu expe-

Cem Kulac, seit vielen Jahren engagiertes Mitglied der swissICT Fachgruppe Lean, 
Agile & Scrum, hat über ein Jahr lang ein Innovationsprojekt beim Warenhaus 
Globus verantwortet. Während eines Jahres konnten Kunden Produkte, die es sonst 
nur zu kaufen gab, an ausgewählten Standorten auch mieten.
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rimentieren. Ihr habt dann gemerkt, 
dass es ohne digitale Kanäle nicht geht. 
Das ist ja eigentlich keine Überraschung.
 Ob stationär oder digital, ist für mich nicht 

entscheidend. Wichtig ist die Art und Weise, 

wie man mit Wertangeboten und Prozessen 

im Hintergrund umgeht: gleich von Tag 1

an in der echten Umgebung starten und Er-

fahrungen sammeln. Das ist ein radikaler 

Gegenentwurf zum klassischen Ansatz, wo

man erst ein Jahr lang entwickelt und 

Hunderttausende Franken ausgibt, ohne 

zu wissen, ob man damit je Geld verdienen 

kann oder nicht. 

Wenn es schnell geht, kann aber auch 
die Servicequalität leiden.
Wir sagten uns damals, dass wir nur schöne

Fassaden aufb auen, damit das Ganze hoch-

wertig daherkommt. Im Hintergrund ar-

beiteten wir sehr intensiv manuell. Jede Be-

stellung im Online-Shop landete als E-Mail 

in meiner Mailbox. Mitarbeiter mussten 

die gemietete Ware in der Filiale suchen, 

um sie per Post dem Kunden zu schicken – 

also eigentlich null integriert. Und das ist 

die Botschaft in der Business-Innovation: 

Solange ich nicht weiss, ob es 100 Prozent 

läuft, muss ich keinen teuren Online-Shop 

bauen.

Eigentlich gut nachvollziehbar. Erst 
testen, dann investieren.
Testen ist ein breiter Begriff . Testen ist für 

mich eher Marktvalidierung. Wenn der 

Kunde mitmacht und für dein Angebot 

bezahlt, erst dann ist es getestet. Und ab 

der Masse, wo alles «brennt» und zu-

sammenfä llt, wo man sich denkt, dass es 

zu viel wird, die Qualität oder der Umsatz 

sinkt, dann ist die Zeit da, Geld zu investie-

ren. Um die Stabilisierung, den Aufb au 

und die Skalierung kann man sich nach-

träglich kümmern. Sprich, Unternehmer 

handeln lean und bauen nicht von Anfang 

an einen Rolls-Royce, den vielleicht keiner 

will. 

Das Projekt ist abgeschlossen und wird 
nicht weitergeführt. In der Zwischenzeit 
hat die Migros Globus verkauft. Gibt es 
eine Chance, dass die Konzernleitung 
trotzdem einen Teil daraus mitnimmt für 
die Zukunft? Was ist geplant?
Wir haben das Projekt im Jahr 2018 ange-

fangen und bis Mitte 2019 am Leben er-

halten. Die Strategie der neuen Eigentümer 

ist, soviel ich erfahren habe, eine andere. 

Ob die Erfahrungen des Trial-Store genutzt 

werden, ist stark davon abhängig, wer in 

der Geschäftsleitung bleibt und die Reise 

des neuen Globus mitmacht.

Machen wir weiter mit der Refl ektion. 
Was braucht es, damit eine Konzernlei-
tung, die andere Verhaltensmuster und 
Entscheidungswerte gewohnt ist, sich 
auf so ein Experiment einlassen kann?
Es war viel Überzeugungsarbeit nötig! 

Darüber hinaus braucht es seitens der 

Führungskräfte einfach auch Durchhalte-

willen und Mut. Wir haben ganz viele 

unterschiedliche Situationen erlebt. Vom 

Kaff eeklatsch-Gelächter über «das funk-

tioniert doch nicht», «was für ein Blödsinn» 

bis hin zu Mitarbeitern, die bei uns vor-

beischauten und uns dafür dankten, dass 

wir etwas Ausgefallenes umsetzen. Diese 

Momente haben wir aktiv für uns genutzt

und sind sehr transparent damit umge-
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FACHGRUPPE LEAN, 
AGILE & SCRUM
Cem Kulac ist aktives Mitglied der 
Fachgruppe Lean, Agile & Scrum und 
unter anderem im Organisationsteam 
der LAS-Konferenz sowie der Special 
Interest Group Agile HR engagiert. 
Die Fachgruppe ist die schweizweit 
stärkste Community zu den Themen 
Lean, Agile & Scrum. Sie bietet Interes-
sierten und Praktikern ein off enes, 
gemeinnütziges Forum für den Aus-
tausch von Wissen, Erfahrung und 
Ideen, um Organisationen im 21. Jahr-
hundert besser zu machen. 
Bündelung und Vernetzung des 
Wissens machen die Fachgruppe zur 
Anlaufstelle für alle Fragen rund um 
Lean, Agile & Scrum und andere agile 
Methoden.



gangen. Wir hängten jegliche Kritik von 

Mitarbeitern anonym an unsere Wand, egal 

ob positiv oder negativ, und teilten sie in 

der Organisation aktiv. Damit die Leute 

sehen, was wir, als Piratenhaufen, überhaupt 

versuchen, um Veränderung vorantreiben 

zu können.

Ihr habt also jegliche Kritik aufgenom-
men und auf Post-it notiert.
Wir schrieben Themen auf Flipcharts und 

stellten Wände auf, klebten Interview-

inhalte, Fotos und Statements auf White-

boards und platzierten sie teilweise bis 

vor den Lift beim Eingang. Wir zeigten den 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, was 

wir täglich lernten, und fragten sie, was sie 

davon halten. Wir fragten sie auch, ob sie 

jemanden kennen, der uns weiterhelfen 

könnte. Alle drei bis vier Tage stellten wir 

sämtliche Unterlagen und die wichtigsten 

Instrumente im Gang der Konzernzentrale 

auf. 

Wie kam das an?
Es führte auch zu negativen Situationen. 

Eine Abteilungsleiterin schimpfte mit uns 

und meinte, wir sollten dringend einen 

Lieferanten aus dem Angebot nehmen, weil 

sie mit ihm im Retail einen guten Umsatz 

mache. Was uns eigentlich einfalle, die 

Ware rauszugeben, ohne mit ihr Rück-

sprache zu halten. Das war ein sehr span-

nendes Gespräch. 

Wie habt ihr reagiert?
Wir sind auf alle Lieferanten zugegangen, 

bei denen sie dachte, dass es nicht funktio-

nieren könne. Doch von den Lieferanten 

erhielten wir positives Feedback. Sie lobten 

uns für den Mut. Am Ende sind keine Lie-

feranten abgesprungen. 

Dann waren es unbegründete Bedenken?
Ich habe viel Verständnis für die Bedenken. 

Man hat jahrelang mit Partnern und Marken 

zusammenarbeitet und eine sehr gute 

Kooperation aufgebaut, und nun kommt ein 

Pirat, der alles über den Haufen wirft. Das 

könnte doch die Beziehung ruinieren, der 

Lieferant will das sicher nicht. Das sind 

oft subjektive Meinungen und Annahmen, 

die sich häufi g als falsch herausstellen, 

wenn man mit Lieferanten ins Gespräch 

steigt. 

Wie hilft dir diese Erfahrung für deine 
zukünftigen Projekte?
Wir hatten anfangs im Mietumfeld zehn bis

fünfzehn Innovations- und Geschäfts-

modell-Ideen. Wir starteten mit dem ersten 

Modell und setzten uns selbst Ziele. Da 

kam es oft vor, dass wir nach einer Woche 

selbst aus dem Paradigma rauskamen und 

einen Schritt zurückgingen. Den Mut zu 

haben, wieder ganz von vorne anzufangen, 

das ist echt schwierig und anstrengend. 

Wir schaff ten es nur, weil ich sehr gute 

Teammitglieder um mich hatte. Wir forder-

ten uns alle paar Tage gegenseitig heraus: 

Haben wir unser Bestmögliches gegeben, 

oder sind wir in der Routine? Das war 

sehr wertvoll. Dies dann zu fassen und zu 

sagen, wir müssen von Schritt 10 wieder 

zurück zu Schritt 2 oder 3 – das habe ich 

als Learning aktiv mitgenommen, dass ich 

meine Vorhaben weiterhin so orchestriere.

Das führt allerdings unweigerlich zu 

Schwierigkeiten und Herausforderungen 

mit dem Umfeld. Auftraggeber müssen 

bereit sein, solche Pilotprojekte zuzulassen 

und darauf einzugehen. Auch wenn man 

es von Anfang an zehnmal kommuniziert, 

am Ende kannst du dir nicht ewig solche 

Versuche leisten.

Danke, dass du über das Projekt und die 
Erfahrung gesprochen hast.
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«Über die gesamte Projektlaufzeit 
hatten wir eine Return-Rate von unter 

8 bis 10 Prozent.»

6 INTERVIEW

Hinweis: Dieses Interview erscheint hier in 
gekürzter Fassung. Das komplette Interview fi nden 
Sie online unter:

SWISSICT.CH/INTERVIEW-KULAC



Die grosse Digital-Economy-Award-Ver-

leihung kann 2020 aus bekannten Gründen 

nicht stattfi nden. Die Zeit ist aber nicht 

ungenutzt verstrichen. Der Anlass wurde 

in den vergangenen Monaten deutlich ge-

stärkt, um in Zukunft an Fahrt aufnehmen

und an weiterer Relevanz zulegen zu kön-

nen. Kernpunkt dieser erfolgreichen Be-

mühungen ist die neue Zusammenarbeit 

mit digitalswitzerland und die Integration 

des Digital Economy Awards in die «Digital 

Season», wie die Schweizer Digitaltage 

2021 heissen sollen. Die Preisverleihung 

soll die Abschlusszeremonie und den 

krönenden Höhepunkt bilden.

«swissICT strebt an, die Bedeutung der 

Awards weiter zu steigern und deren Ver-

leihung zum bedeutendsten Networking-

Anlass dieser Art in der Schweiz auszu-

weiten. digitalswitzerland strebt an, den 

Digitaltag um einen Abendanlass zu er-

weitern, in dessen Rahmen die Relevanz 

der von digitalswitzerland besetzten The-

 DIGITAL ECONOMY AWARD 7

IM FOKUS Side Eff ects

Erinnern Sie sich noch an die Sieger und Finalisten des Digital
Economy Award 2019? Was war genau ihre Innovation?

SIDE EFFECTS 
Das aufstrebende Zürcher Softwareunter-

nehmen Side Eff ects revolutioniert Mit-

arbeiterschulungen, Maschinenwartungen 

und Verkaufsgespräche in industriellen 

Firmen.

Mit der eigenen Visualisierungssoftware 

vSTAGE und der dazugehörigen Datenplatt-

form vHUB bietet Side Eff ects eine neuarti- 

ge Nutzung von 3D-Produkt- und Anlagen-

daten in Echtzeit. Aus bestehenden CAD-

Daten können Firmen auf vHUB automati-

siert einen digitalen 3D-Zwilling ihres Pro-

dukts erstellen. Dieser ist direkt online ver-

fügbar und kann von allen Bereichen der 

Firma genutzt werden. Zusätzlich kann der 

Kunde den 3D-Zwilling und dessen Kom-

ponenten mit Informationen wie Bildern, 

Videos, Text, Sensordaten etc. verknüpfen.

Der angereicherte digitale Zwilling und 

die verknüpften Informationen können 

nun in der Visualisierungssoftware vSTAGE 

in Echtzeit verwendet werden. Die Anwen-

dungsfä lle sind zahlreich:

 Interaktiv in 3D präsentieren und kon-

fi gurieren

 Autonome Schulungen direkt am 3D- 

Abbild

 Servicetechniker mit AR durch einen 

Wartungsprozess führen

Side Eff ects war 2019 Finalist in der Kate-

gorie «Digital Innovation of the Year».

SIDEEFFECTS.CH

SWISSICT SPANNT BEIM DIGITAL ECONOMY 
AWARD MIT DIGITALSWITZERLAND ZUSAMMEN
Ab 2021 soll der Digital Economy Award die «Digital Season» 
von digitalswitzerland krönen.

men veranschaulicht wird.» Diese Formu-

lierung im Term Sheet zur Kooperation 

bringt die Motive der beiden Organisationen 

auf den Punkt.

Die Zusammenarbeit umfasst die Auf-

teilung von Kompetenzen – und Risiken. 

So übernimmt digitalswitzerland in der 

Vermarktung die Co-Leitung. Ringier wird 

als Medienpartner an Bord kommen. In 

der Organisation des Abendanlasses und 

des Jurierungsprozesses ist eine enge Ab-

sprache vorgesehen – unter der Leitung 

von swissICT. Als Konsequenz wird digital-

switzerland als Co-Organisator eine pro-

minente Rolle übernehmen.

«digitalswitzerland ist der ideale Part-

ner für diesen Anlass und die Integration 

in die Digital Season die richtige Platzierung 

des Digital Economy Awards. Nach der 

Fusion mit ICTswitzerland zur neuen Dach-

organisation umso mehr», sagt Christian 

Hunziker, Geschäftsführer von swissICT. 

Nicolas Bürer, Geschäftsführer von digital-

switzerland: «Wir sind überzeugte Befür-

worter dieses Anlasses. Es freut uns sehr, 

dass wir als Co-Organisator einen wesent-

lichen Beitrag zum künftigen Erfolg der 

Veranstaltung leisten und den Digital Eco-

nomy Award noch stärker in der ICT-

Branche und in der Schweizer Wirtschafts-

welt verankern können.» 
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Claude Honegger wird die Rolle als Vertre-

ter des Vorstands in der Expertenkom-

mission übernehmen. Er wurde an der Vor-

standssitzung am 2. September neu in

diese Funktion gewählt. Honegger startete 

seine Karriere 1987 bei der Schweizerischen 

Kreditanstalt, der heutigen Credit Suisse, 

deren Group CIO er von 2015 bis 2019 war. 

Er ist weiterhin für die Bank tätig, nun in 

der Funktion als Head Innovation & Tech-

nical Transformation.

Die Position in der Expertenkommis -

sion von swissICT wurde vakant durch 

den Rücktritt von Alexander Büch, der auf 

die Generalversammlung vom 25. August 

2020 hin aus dem Vorstand zurückgetreten 

war.

CLAUDE 
HONEGGER LEITET 
NEU EXPERTEN-
KOMMISSION
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Die Wirtschaftsfrauen Schweiz und swissICT lancieren eine 
gemeinsame Initiative. Das Ziel: den Anteil von Frauen im 
ICT-Umfeld von Schweizer Firmen steigern, insbesondere auch 
im (Top-)Kader.

In der Schweizer Arbeits- und Wirtschafts-

welt beträgt der Frauenanteil im ICT-

Umfeld lediglich 15 Prozent – über alle 

Hierarchiestufen hinweg. Im Bezug auf 

Management- und Top-Kader-Positionen 

fä llt der Wert auf eine einstellige Prozent-

zahl. 

JETZT VERFÜGBAR: ICT-HONORAR-
STUDIE 2020
Die ICT-Honorarstudie von swissICT mit 

den Vergütungen im Personalverleih kommt 

in diesem Jahr zum 4. Mal heraus. Es wur-

den 3711 Datensätze erhoben (2019: 3140). 

Die Auswertung der Datensätze verdeutlicht 

die Problematik im Personalverleih. Die 

starke Streuung des Medians über die unter-

schiedlichen Berufe und Kompetenzstufen 

zeigt eine Abweichung von teilweise mehr 

als dem Faktor 4. Bei Verhandlungen ist es 

daher umso lohnender, die Ausgangslage 

und die Bereiche des Marktes zu kennen, 

um weder an Qualität noch an unerwünscht 

hohen Honorarsätzen anzustehen.

Sind Sie ebenfalls ein ICT-Anwender-

unternehmen in der Schweiz und nehmen

Personalverleih-Dienstleistungen in An-

spruch? Verschaff en Sie sich noch heute 

mit den neusten Studienzahlen mehr Klar- 

heit für Ihre nächsten Verhandlungen.

Weitere Infos: 

SWISSICT.CH/HONORARSTUDIE

Als erster Schritt wurde eine Umfrage 

lanciert, die unter anderem im Newsletter 

von swissICT gestreut wurde. Wie es mit 

dem Projekt weitergeht, erfahren Sie eben-

so im Newsletter.

SWISSICT.CH/NEWSLETTER

ICT WOMEN CHALLENGE

Fo
to

: s
to

ck
.a

do
be

.c
om

Fo
to

: J
on

as
 W

ei
be

l



VON CORNELIA AMMON

In der ICT-Branche sind die Löhne bereits 

seit vielen Jahren, im Vergleich zu anderen 

Branchen, konstant höher. Unter Berück-

sichtigung der negativen Teuerung und 

unter Betrachtung zum Vorjahr wird ersicht-

lich, dass die Löhne stabil sind oder sich gar

leicht angehoben haben. Wertberichtigt 

betragen die Mediane 2020 bei den Kompe-

tenzstufen Junior 80 000 CHF, Professional 

104 000 CHF und Senior 126 000 CHF.

Die steigende Anzahl bei allen agilen 

Berufsprofi len (+ 24 Prozent im Vergleich 

zum Vorjahr) belegt eine Tendenz, welche 

bereits von vielen in der alltäglichen Um-

gebung erkannt wird. ICT-Organisationen/

Organisationseinheiten entwickeln ihre 

Mitarbeiter laufend weiter und stellen die 

Strukturen zugunsten von agilen Arbeits-

weisen um. Das zeigt sich darin, dass zum 

Beispiel anstelle von Projektleitern Product 

Owner eingestellt werden. 

Mehr ICT-Dienstleister
An der diesjährigen Salärstudie 2020 nah-

men 246 Unternehmen teil. Diese gaben 

die Saläre von insgesamt 33 493 Informati-

kerinnen und Fachkräften der Telekommu-

nikation an. Stichtag der Datenerhebung 

war der 1. Mai 2020. Die Saläre wurden auf 

der Basis von «Berufe der ICT» ausgewertet, 

womit Saläre von insgesamt 50 Berufen ab-

gedeckt sind. Neu dazugekommen ist das 

Profi l der Mediamatikerin. 

Betrachtet man die Branchenverteilung

der teilnehmenden Unternehmen, so lassen

sich Veränderungen ablesen. Einen Rück-

gang gab es beispielsweise bei den teil-

nehmenden Handelsunternehmen sowie 

bei den Versicherungen. Die Anzahl Salär-

nennungen in diesen Branchen blieb aber 

konstant. Zugenommen hat die Anzahl ICT-

Dienstleister.

Unterschiede bei Top-Spezialisten
Ein Blick in die Standardauswertung der 

swissICT Salärstudie 2020 zeigt die Streuung

der Saläre von vergleichbaren Funktionen. 

In der Schweiz verdient eine «Senior»-

Applikationsentwicklerin etwa zwischen 

118 000 (unteres Quartil, 25-Prozent-

Schwelle) und 135 000 CHF (oberes Quartil, 

75-Prozent-Schwelle). Dies bedeutet, dass 

bei je einem Viertel der Nennungen das 

Gehalt niedriger als 118 000 CHF respektive 

höher als 135 000 CHF ist. Dieses Berufs-

profi l gehört mit 1990 Nennungen zu den 

am häufi gsten genannten. 

Ein Blick in die umfangreichere Detail-

auswertung zeigt, dass bei den Top-Spe-

zialisten und den höheren Führungsfunk-

tionen die Streuung umso grösser ist. So 

beträgt beim «Senior Expert»-Projektleiter, 

SALÄRSTUDIE 2020: SPÜRBARE ZUNAHME
BEI DEN AGILEN BERUFSPROFILEN
Über 33 000 Nennungen von aktuellen Informatikerlöhnen 
umfasst die unabhängige Studie «Saläre der ICT 2020». 
Wichtige Erkenntnis in diesem Jahr: Die agilen Berufe gewinnen 
zweifellos an Gewicht und Verbreitung.

in Betrachtung zu den oben genannten, 

die Diff erenz von der 25-Prozent- zur 75-

Prozent-Schwelle bereits über 40 000 CHF. 

Diese detaillierten Auswertungen sind 

nur für Firmen erhältlich, die an der Studie 

teilnehmen.

ÜBER DIE AUTORIN
Cornelia Ammon, 
Produkt-Managerin
swissICT Salärstudie

MITMACHEN 2021?
Mit einer Teilnahme helfen Sie aktiv 
mit, bei den ICT-Salären in der Schweiz 
Transparenz zu schaff en. Dabei profi -
tieren Sie von exklusiven Vorteilen. 
Die Salärstudie 2021 startet am 1. April 
2021. Die Datenerfassung erfolgt be-
quem durch ein verschlüsseltes Online-
Tool. Die Interaktion mit dem Web-
server für die Datenerfassung wird 
durch die Verwendung des SSL-/TLS-
Protokolls geschützt. Dieses Protokoll 
wird beispielsweise auch fürs Online-
Banking eingesetzt. 
Bei Fragen erreichen Sie Cornelia 
Ammon per Mail unter 
salaerstudie@swissict.ch

  SWISSICT.CH/SALAERSTUDIE

Applikationsentwickler Junior
Durchschnittsalter und durchschnittliches Salär 
in CHF (Medianwert)

Projektleiter Senior
Durchschnittsalter und durchschnittliches Salär 
in CHF (Medianwert)

Applikations-Entwickler Junior (S1)

Durchschnitts-Alter und Basis-Salär in CHF (Median)

Made with

75000
78824 79000 7800080000

74246 77920

26.1 28.8 27.7 29.2 26.2 25.9 26.9

Projektleiter Senior (S3)

Durchschnitts-Alter und Basis-Salär in CHF (Median)

Made with

131976
125559

133752 130000129953 131173 131303

46.5 48.8 48.9 47.1 49.1 50.1 47.7
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swissICT Vorstand Gerhard Storz ist einer der Köpfe 
hinter dem neuen Versicherungsangebot des Verbands 
mit Esurance. Der langjährige Manager beim Versiche-
rungssoftware-Anbieter Adcubum verrät, wieso er vom 
Produkt überzeugt ist – und was ihn sonst in über 
dreissig Jahren Engagement für die ICT-Szene bewegt hat.

INTERVIEW: SIMON ZAUGG

Wer bist du, und was muss ein junger 
 Digital Native, der noch am Anfang seiner 
Berufskarriere steht, über dich, deine 
Organisation und ihre digitalen Initiati-
ven wissen? 
Mein Name ist Geri Storz, ich bin verant-

wortlich für Spezialprojekte bei Adcubum. 

Zuvor war ich in verschiedenen anderen 

Funktionen tätig, unter anderem im Verkauf 

und im Business Development. Ich steuere 

unterdessen dem Ende der berufl ichen Lauf-

bahn entgegen, bin aber immer noch stark 

involviert und engagiert.

Die Adcubum in St. Gallen ist ein Soft-

warehersteller mit gut 400 Mitarbeitern. 

Unser Produkt, Adcubum Syrius, ist ein 

Kernsystem für die Versicherungswirt-

schaft, welches wir hauptsächlich in der 

Schweiz und in Deutschland verkaufen. Die

Lösung deckt alle Bereiche der Nicht-

Leben-Versicherungen ab, also neben der 

Schadenversicherung auch alle Formen von

Personenversicherungen wie Unfall und 

Krankentaggeld sowie natürlich die Kranken-

versicherung. Es ist ein sehr spannendes 

Umfeld für junge Informatikerinnen und 

Informatiker, die auf Jobsuche sind. Auch 

Versicherungsspezialisten sind sehr gefragt.

Du bist seit 2003 im  Vorstand engagiert, 
zuvor warst du auch in einem der 
beiden Vorgängerverbände, dem SVD, 
aktiv. Was sind rückblickend deine 
persönlichen Highlights?
Aktiv engagiert bin ich seit 1988. Am Anfang 

vor allem in der Programmkommission. 

Damals hatten Veranstaltungen noch eine 

ganz andere Bedeutung. Es gab relativ 

wenig Veranstaltungen von privaten Unter-

nehmen, deshalb waren hier die Verbände 

zentral und hatten mit den Veranstaltungen 

entsprechendes Gewicht. Da gab es auch 

mal dreitägige Seminare. Das kann man 

sich heute fast nicht mehr vorstellen. Die 

Konkurrenz ist enorm, dazu können es 

sich die Verantwortlichen in den Unterneh-

men gar nicht mehr leisten, mehrere Tage 

an eine Konferenz zu gehen. Der Druck ist 

schlicht zu gross.

Eines der Highlights war sicher, dass 

wir im Jahr 2000 den SVD und den WIF 

zum swissICT zusammenführen konnten. 

Damit wurden wir zum grössten ICT-

Verband der Schweiz. Spätere Fusions-

bestrebungen sind bekanntlich gescheitert. 

Dann wurde der Dachverband aus der 

Taufe gehoben, was sicher auch ein guter 

Schritt war. Auch dieses Modell ist heute 

wieder in Frage gestellt. Das Stetige ist 

der Wandel! Mir hat es viel Freude gemacht, 

diesen Wandel mitgestalten zu dürfen.

Wie hat sich der Stellenwert der Ver-
bände entwickelt? Wenn wir zum Beispiel 
den Bereich Events anschauen, wo sich 
die Ausgangslage doch stark verändert 
hat.
Den normierenden Faktor, den braucht es 

nach wie vor. Ich spreche zum Beispiel von 

der Entwicklung der Berufsbilder. Das ist 

eine typische Verbandsarbeit – auch heute 

noch. Auch für eine Salärstudie ist ein 

neutraler, nicht gewinnorientierter Verband 

sicher ein sehr geeigneter Träger.

Es gab immer wieder Diskussionen über 

Zertifi zierungen. Da haben Verbände schon 

eine wichtige Rolle. Sie können sich dort 

positionieren, wo sie der Branche Normen 

und Hilfestellungen anbieten können. 

Dann ist da auch das Thema Interessen-

vertretung in der Politik. In der Informatik 

müssen wir selbstkritisch zum Schluss 

kommen, dass andere Branchen das besser 

machen. Das hängt wahrscheinlich damit 

zusammen, dass die Informatik einfach 

eine sehr heterogene Branche ist. Einen 

gemeinsamen Nenner zu fi nden und in 

politische Forderungen zu übersetzen, ist 

eine Herkulesaufgabe. Und es wird sicher 

nicht einfacher werden. Kommt dazu, 

dass Internet-Mächte wie Google, Micro-

soft & Co., die sich immer stärker aus-

breiten, schlicht keinen Verband brauchen, 

um ihre Interessen durchzusetzen.

Wie ordnest du das neue Versicherungs-
angebot in der ganzen heutigen Angebot-
spalette von swissICT ein? Ich kann mich 
erinnern, dass du mal von einem poten-
ziellen Killer-Feature gesprochen hast.
Das Killer-Feature ist aus meiner Sicht die

Berufshaftpfl icht-Versicherung. Das wird 

«DIE STÄRKE DER
ESURANCE-LÖSUNG IST 
DIE KOLLEKTIVE EINKAUFS-
KRAFT FÜR ÄHNLICH
GELAGERTE RISIKEN»
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meiner Ansicht nach noch stark unter-

schätzt in den meisten Unternehmen! Wenn 

Firmen ihren Job sauber und exakt machen, 

ihnen aber trotzdem mal ein Fehler unter-

läuft, dann stehen sie vor dem Risiko, mit 

einer Haftpfl ichtforderung konfrontiert zu 

werden. Und das selbst wenn sie sehr zu-

verlässig arbeiten – man kann immer Pech 

haben. Ein solcher Fehler kann dann durch-

aus existenzbedrohend werden. Je kleiner 

eine Informatikfi rma ist, desto schwieriger 

ist es, eine massgeschneiderte Lösung 

zu bekommen. Die Stärke der Esurance-

Lösung ist die kollektive Einkaufskraft 

für ähnlich gelagerte Risiken. So bekommt 

man zu attraktiven Konditionen Zugang 

zu einem Gesamtpaket inkl. KTG, UVG, 

Haftpfl icht & Co.

Wie hast du die Zusammenarbeit mit 
Esurance empfunden?
Nach einer ersten Annäherung sind wir 

zu einem richtig guten Team zusammen-

gewachsen. Der ganze Prozess war sehr 

befruchtend und effi  zient. Es ist auch klar 

geworden, dass die Vermarktung ganz 

zentral ist. In der Versicherungswirtschaft 

ist der Online-Vertrieb zwar wichtig, in 

ganz vielen Fällen braucht es aber nach wie 

vor persönliche Beratung. Ein Kunde kauft 

die Versicherung häufi g immer noch lieber 

von einem Menschen. 

Was braucht es noch, damit das Produkt 
ein Erfolg wird?
Es ist der digitale Vertrieb. Aber auch das 

Zusammenspiel zwischen digital und dem 

persönlichen Vertrieb. Versicherungs-

geschäft ist primär Verkaufen. Klar – es gibt

Versicherungen, die muss ich einfach haben, 

wie die Unfallversicherung. Es gibt aber 

viele Elemente, wo es einen aktiven Verkauf 

braucht. Der Kunde muss richtig abgeholt 

und beraten werden und eine optimale Lö-

sung bekommen. Das Zweite ist die Service-

Leistung. Prämienabrechnungen müssen 

unkompliziert sein, und wenn es zu einem 

Schaden kommt, dann muss auch das 

unkompliziert und grosszügig abgewickelt 

werden. Verkauf am Anfang, Betreuung 

über die Zeit – und wenn es zum Schaden 

kommt: Helfen.

Im Gastro-Bereich hat Esurance bereits

bewiesen, dass sie eine Branche gut bedie-

nen können. Wenn ich nicht dieser Über-

zeugung gewesen wäre, hätte ich auch nicht 

so viel Zeit investiert. Das können wir gerne 

so festhalten. 

Schlussfrage: Was würde dein Teenager-
Ich heute zu dir sagen, und was würdest 
du deinem 15-jährigen Ich mit auf den 
Weg geben wollen für seine Zukunft? 
Als ich mich entschieden habe, in die Infor-

matik einzusteigen, gab es weder eine Be-

rufsbildung noch einen akademischen Weg 

dahin. In meiner Altersgruppe gibt es viele 

Leute mit einem völlig anderen Hinter-

grund. Sie haben Weiterbildungen gemacht, 

Seminare besucht, um in der Informatik 

aktiv zu werden.

Wenn mich heute ein 10-Jähriger fragt, 

ob er oder sie in die Informatik gehen soll, 

dann antworte ich wie folgt: Auf der einen 

Seite brauchst du die Wissbegierde und das 

Feuer, etwas zu machen. Du brauchst viel 

eigenen Antrieb und innere Motivation. Das 

heisst auch, dass man sich in der Freizeit 

mit Programmieren & Co. auseinandersetzt 

und Zeit investiert. Es braucht auf der ande-

ren Seite eine gute Grundbildung und eine 

Umgebung, in welcher Wissen praktisch 

vermittelt wird. Ich empfehle sehr, heute 

nicht mehr den Weg als Selfmademan zu 

gehen, wie ich das damals gemacht habe, 

sondern zuerst ein robustes Fundament 

zu schaff en. Das ist die Basis für eine erfolg-

reiche Laufb ahn in der Informatik.

Hinweis: Dieses Interview erscheint hier in 
gekürzter Fassung. Das komplette Interview fi nden 
Sie online unter:

SWISSICT.CH/INTERVIEW-STORZ
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«Wenn ich nicht dieser Überzeugung gewesen wäre, 
hätte ich auch nicht so viel Zeit investiert.»

 ICT-VERSICHERUNGEN 11

swissICT MAGAZIN, AUSGABE 3, OKTOBER 2020



VON VANESSA MANSER

Der Schweizer IT-Dienstleister Meier Soft-

ware arbeitet an einem Auftrag für eine 

amerikanische Firma. Aufgrund einer hohen 

Personalfluktuation während des Projektes 

und des daraus resultierenden Versagens 

des Projektteams kann die vereinbarte Dead-

line nicht eingehalten werden. Daraufhin 

tritt der Auftraggeber vom Vertrag zurück. 

Als die astronomische Höhe der Schaden-

ersatzforderung aus den Staaten bekannt 

wird, ist man bei Meier Software mehr als 

sprachlos. Und noch schlimmer: Die Haft-

pflichtversicherung der Schweizer Firma 

zahlt nicht.

Andere Länder, andere Sitten
Das fiktive Beispiel oben illustriert die Ge-

fahren von Auslandsgeschäften. Geschäfte 

mit Kunden oder Partnern im Ausland ver-

ändern den gesetzlichen und auch kultu-

rellen Rahmen einer Zusammenarbeit. Dies 

vernachlässigen IT-Dienstleister auf eigene 

Gefahr, denn gerade beim Thema Haftung 

kann es hier sehr brenzlig werden. 

Wenn Sie in so eine Zusammenarbeit 

eintreten, sollten Sie genau hinschauen: Wie 

regelt der Vertrag unser Verhältnis? Welches 

Gesetz kommt wann zur Anwendung? Und 

wenn es das ausländische Gesetz ist: Wie 

sieht dieses Gesetz aus? Grundsätzlich lässt 

sich sagen, dass die meisten Regionen  

dieser Welt Sie nicht vor grosse Probleme 

stellen werden. Wichtig ist primär zweierlei:

	 dass Ihre Haftpflichtversicherung  

	 explizit weltweite Gültigkeit besitzt;

	 dass die Deckung für Subunternehmen 

	 eingeschlossen ist.

Ist dies der Fall, so fahren Sie in den meisten 

 Ländern gut. Da sind Sie auch geschützt, 

wenn beispielsweise Ihre Entwicklungs-

partner in Polen, der Ukraine oder sonstwo 

auf der Welt ansässig sind. Doch es gibt 

zwei gewichtige Ausnahmen – nämlich in 

Nordamerika.

«See you in court!» – die Tücken der 
nordamerikanischen Mentalität
In Nordamerika ist es wesentlich gängiger, 

dass Haftungsklagen eingereicht werden 

und man versucht, Unternehmen möglichst 

viel Geld abzupressen und auch indirekt 

beteiligte Parteien haftbar zu machen. In 

den letzten Jahrzehnten wurde in den USA 

zudem etwa die Kausal- statt der Delikt-

haftung eingeführt, es kam zunehmend 

zur Festsetzung von hohem Strafschaden-

ersatz, und der Anwendungsbereich des 

Haftpflichtrechts wurde z.B. auf Schäden an 

öffentlichen Gütern und die Entschädigung 

für Schmerz und Leid ausgeweitet.

Die Folge: 54 Prozent des weltweiten 

Betriebshaftpflicht-Prämienvolumens ent-

fallen auf die USA. Laut dem Institute for 

Legal Reform kosten Betriebshaftverfahren 

die US-Wirtschaft 264 Milliarden Dollar 

pro Jahr, 100 Milliarden davon entfallen auf 

KMU. Und auch Kanada kann als Haftungs-

Haifischbecken bezeichnet werden: Seit 

dem Jahr 2000 steigt dort das Haftpflicht-

Prämienvolumen im Durchschnitt jährlich 

um 15 Prozent.

Was bedeutet das? Es bedeutet, dass  

die USA und Kanada bei Versicherungen 

nicht gerade beliebt sind. Man sagt nicht 

gern finanzielle Deckungen für ein Land  

zu, in dem IT-Firmen gut und gern auch mal 

auf 999 Millionen Dollar verklagt werden. 

In den meisten Fällen sind die beiden 

Länder deswegen vom Versicherungsschutz 

ausgeschlossen. 

Genau hinschauen!
In Ausnahmefällen lässt sich in Absprache 

mit dem Underwriting der Versicherungs-

gesellschaft eine Lösung finden. Dabei  

analysiert die Versicherung den Kunden, 

den Partner sowie das Vertragskonstrukt. 

Die Vertragsstruktur wird daraufhin über-

prüft, wie gut sich die häufig vorkommen-

den Forderungen abwehren lassen. 

Wenn Sie genau hinschauen, findet sich 

eventuell ein Weg, eine Deckung zu ver-

einbaren. Lassen Sie sich dabei am besten 

durch einen Versicherungsexperten und 

gegebenenfalls auch einen Juristen unter- 

stützen. Mit der Anpassung von Vertrags-

werken (Haftungsklauseln) oder der Ein-

schränkung der Tätigkeit lassen sich häufig 

wesentliche Hürden überspringen. Wir 

wünschen Ihnen viel Erfolg beim Auslands-

geschäft.

ÜBER DIE AUTORIN
Vanessa Manser ist  
Account-Managerin 
bei Esurance

HAFTUNG IM AUSLAND ––
WAS MUSS ICH BEACHTEN?
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Die ICT-Industrie arbeitet selten nur lokal. Sie hat Kunden  
oder Partner, die im Ausland ansässig sind. Das heisst, auch  
Versicherungen sollten bei Bedarf weltweit abgeschlossen 
werden. Für zwei Länder ist dies jedoch besonders knifflig.
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Die swissICT Fachgruppe Digital Transfor-

mation Insights hat in Zusammenarbeit mit 

Mitgliedern der Jury des Digital Economy 

Awards den Digital Excellence Checkup er-

arbeitet und stellt diesen der Öff entlichkeit 

zur Verfügung. Der Checkup ermöglicht 

Unternehmen eine strategische Standort-

bestimmung im digitalen Zeitalter: un-

mittelbar nach dem Ausfüllen eines Frage-

bogens erhalten die Teilnehmenden eine 

Auswertung.

Zum Launch waren mit Winlink, Handel 

Schweiz sowie der Berner Fachhochschule

(BFH) drei namhafte Organisationen dabei, 

den Benchmark zu unterstützen und 

ihren Mitgliedern, Partnern und Studieren-

den anzubieten. Mit weiteren Partnern 

laufen Gespräche, wie Christian Hunziker, 

Geschäftsführer von swissICT, ergänzt: 

«Je grösser die Anzahl Teilnehmer, desto 

höher die Qualität und Glaubwürdigkeit 

des Benchmarks. Deshalb arbeiten wir mit 

Hochdruck daran, weitere reichweitenstarke 

Partner für die Plattform zu gewinnen.»

Best-of-Breed verschiedener 
Frameworks
Der Checkup, der unter www.swissict.ch/

checkup zu fi nden ist, wurde als neutrale 

Plattform entwickelt, um Unternehmen 

und Organisationen bei der digitalen Trans-

formation zu unterstützen. Mit Resultaten 

aus Fachgruppen-Workshops sowie der 

Berücksichtigung von wissenschaftlichen 

Frameworks wie dem Digital Maturity 

Model der Uni St. Gallen, dem Digital Trans-

formation Canvas der FHNW oder dem 

Digitalen Kompetenzmodell der BFH bietet 

swissICT damit eine unabhängige Stütze 

für Unternehmen und Organisationen aus 

allen Branchen.

Bramwell Kaltenrieder, Professor an der

Berner Fachhochschule und in der Funktion 

als Jurypräsident Digital Transformation

Grossunternehmen und Co-Leiter der Fach-

gruppe Digital Transformation Insights 

einer der Köpfe hinter dem Checkup: «Der

Checkup ist wissenschaftlich breit ab-

gestützt und auch auf Praxistauglichkeit 

geprüft. Es freut mich sehr zu sehen, was 

aus der Zusammenarbeit der beteiligten 

Expertinnen und Experten der swissICT 

Fachgruppe und der Jury des Digital Eco-

nomy Awards entstanden ist.»

Unabhängigkeit als USP
André Tasca, Country Manager von AUSY 

Schweiz und Co-Leiter der Fachgruppe Digi-

tal Transformation Insights, fi ndet vor allem 

die Unabhängigkeit des Digital Excellence 

Checkups enorm wichtig: «Verschiedene 

Beratungshäuser bieten zwar auch Bench-

marks und Studien an. Sie sind aber nicht 

unabhängig. swissICT als mitgliederstärks-

ter ICT-Verband der Schweiz und Organi-

sator des Digital Economy Awards ist der 

Thematik der Digitalisierung und digitalen 

Transformation verpfl ichtet und garantiert 

eine besonders hohe Glaubwürdigkeit.»

Das neue Angebot ist als Freemium-

Angebot konzipiert. Der Selbstcheck mit 

einer Gegenüberstellung der Dimensions-

Einschätzungen ist kostenlos, wer sich mit 

anderen Firmen sowie der Branche insge-

samt vergleichen will, bezahlt einen Unkos-

tenbeitrag. Seit der Lancierung Ende Juni 

bis Mitte September haben bereits über 200

Unternehmen am Checkup teilgenommen.

SWISSICT.CH/CHECKUP
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SWISSICT LANCIERT ERSTEN UNABHÄNGIGEN
DIGITAL CHECKUP FÜR UNTERNEHMEN
Mit Winlink, Handel Schweiz sowie der Berner Fachhochschule
sind zum Launch bereits drei reichweitenstarke Partner mit 
dabei und unterstützen den Checkup. 
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	 USER EXPERIENCE
IM UNTERNEHMEN ZU VERANKERN

VON DANIEL BOOS UND  
PETER HORVATH

«Wir müssen die User Experience unserer 

Produkte verbessern», fordert der neue CEO

von der IT. Als erste Massnahme starten 

viele Unternehmen mit der Anstellung einer

ersten User-Experience-Architektin. Die 

Anstellung einer einzelnen Person ist aber 

häufig der einfachste Teil. Die Herausforde-

rungen beginnen dann, wenn es darum 

geht, die Perspektive des Nutzenden ver- 

bindlich in die Abläufe des Unternehmens 

zu integrieren.

Wir haben uns mit einem Dutzend Ver-

antwortlichen für User Experience (UX)  

aus Schweizer Unternehmen ausgetauscht. 

Die Verantwortlichen treffen sich mehr-

mals im Jahr in einem Design Leadership 

Therapy genannten Format. Wir haben 

daraus zentrale Erkenntnisse zu ihren all- 

täglichen Erfahrungen und Erlebnissen 

zusammengestellt. 

Radikale Nutzerinnenorientierung
führt zu Reibung
Die Art der Fragen von UX-Architektinnen 

kann zu lebhaften internen Diskussionen 

führen. 

	 Wer sind die Benutzerinnen? 

	 Welches Bedürfnis wird adressiert?

	 Haben wir es mit echten Nutzerinnen 	

	 geprüft? 

Gestalten hat viel mit Reibung zu tun. 

Reibung ist wichtig, damit echter Wert ent- 

steht. Ohne Reibung gibt es kein Feuer.  

UX-Architektinnen beziehen echte Nutze-

rinnen in echten Situationen ein und 

bringen damit neue, unerwartete, häufig 

unbequeme, aber immer reale externe  

Gesichtspunkte in die Produktentwicklung 

ein. Damit das gelingt, benötigt es erstens 

eine offene Diskussionskultur und zwei-

tens die Erkenntnis, dass Annahmen zu 

Nutzerinnen überprüft werden müssen, 

andernfalls handelt es sich nur um naive 

Stereotypen von Nutzerinnen. Es geht nicht 

um die Überbringerinnen der Nachricht, 

sondern um die Nachricht. Gerade am  

Anfang ist die Unterstützung vom Manage-

ment für UX wichtig.

User-Experience-Architektinnen 
als Verbinderinnen
Damit Kunden ein einfaches und kon- 

sistentes Erlebnis haben, müssen UX- 

Architektinnen Mitarbeitende aus unter- 

schiedlichen Teilen der Organisation 

zusammenbringen. UX-Architektinnen 

tragen häufig zu unterschiedlichen Pro-

dukten bei, sei dies mit Kundenwissen,  

bei der Ideenfindung, dem Prototyping, 

dem Interaction Design oder beim Usability 

Review. Sie haben so einen guten Über-

blick über verschiedene, teilweise doppel-

spurige Aktivitäten. Vorgehensweisen  

wie Customer Journeys oder das Testen von 

Prototypen machen deutlich, wie wichtig 

es ist, unternehmensübergreifend zusam-

menzuarbeiten. Gute UX-Architektinnen 

teilen ihr Wissen unternehmensweit,  

spüren sehr früh schlecht abgestimmte 

Anreize und können so gerade dem Mana- 

gement einen Silo-übergreifenden Blick 

auf Produkte liefern. Sie sind jedoch nicht 

WAS ES WIRKLICH  
BEDEUTET, 

Der Einbezug von Nutzerinnen ist nur der Start, es braucht eine 
unternehmensweite Diskussion. 
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gerne Spielball von Machtspielen und sind 

häufig gefordert, sehr unterschiedliche

Interessen auszugleichen. Beispielsweise 

zwischen Kundenbedürfnis, technischer 

Machbarkeit und Umsatz.

Gemeinsames Gestalten ist wichtiger 
als einzelne Gestalterinnen
Nutzerorientierung muss vom ganzen 

Team und Unternehmen getragen werden. 

In welche Produkte und Services investiert 

wird, ist eine Management-Entscheidung. 

Wie das Produkt ausgestaltet wird, ent-

scheidet das Produktmanagement bei der 

Entwicklung. Sowohl für das «was» als 

auch das «wie» kann auf die Kompetenzen 

der UX-Architektinnen zurückgegriffen 

werden. Beispielsweise bei Ersterem  

mit User Research und Prototyping. Bei 

Letzterem mit Interaction Design und  

Usability Testing. UX-Ansätze können nicht 

nur helfen, das Produkt und den Service  

zu gestalten, sondern auch die Zusammen-

arbeit zwischen dem Management und der 

Produktentwicklung unterstützen. 

Aktive Weiterentwicklung und  
Anpassung an die Organisation
Agile Vorgehensweisen haben die Produkt- 

entwicklung in den letzten Jahren ver-

ändert. Das bot sowohl Chancen als auch 

Risiken für die UX-Architektinnen in  

den Unternehmen. Agile Frameworks wie  

beispielsweise SAFe bieten nur teilweise 

Antworten zur Verankerung von UX im  

Unternehmen. Dementsprechend hat UX bei

einzelnen Unternehmen als Folge von Re- 

organisationen an Schlagkraft verloren. 

Andere Unternehmen wiederum haben Ver- 

änderungen explizit genutzt, um die Nutzer- 

orientierung im gesamten Unternehmen  

zu verankern. Eine perfekte Lösung gibt es 

nicht. Dranbleiben ist die Devise, und zwar

von Beginn weg mit der ersten UX-Archi-

tektin über das zentrale Team bis zur Kom-

bination von dezentraler Verankerung in

der Produktentwicklung und einem Service-

team. Viele der Unternehmen haben des-

halb kontinuierlich Veränderungen vor-

genommen, um die Organisation von  

UX an ihre spezifischen Anforderungen 

anzupassen. 

Drei Schritte zur UX Verankerung 
Abschliessen möchten wir mit drei Hand-

lungsempfehlungen für IT-Verant-wort-

liche, um noch mehr aus dem Thema UX 

herauszuholen und wodurch UX-Archi- 

tektinnen auch ihre bestehende Komfort-

zone verlassen müssen. Erstens sollen UX-

Architektinnen Vorgehensweisen mitent-

wickeln, mit denen die Nutzerorientierung 

tief im Alltagshandeln des gesamten Unter-

nehmens verankert wird. Es reicht nicht, 

UX nur in der agilen Produktentwicklung 

und der eigenen Disziplin voranzutreiben. 

UX-Aktivitäten müssen zum richtigen Zeit-

punkt am richtigen Ort integriert werden. 

Zweitens müssen die UX-Verantwortlichen 

aktiv aufgefordert und unterstützt werden, 

ihre Vorgehensweisen besser zu opera- 

tionalisieren und zu standardisieren, bei-

spielsweise mit einem Design System  

oder der Integration von UX-Methoden in 

bestehende Prozesse des Unternehmens. 

Drittens sollen UX-Architektinnen unter-

nehmensübergreifende Verbindungen nicht 

nur als Nebeneffekt ihrer Arbeit sichtbar 

machen, sondern entlang des ganzen Ent-

wicklungsprozesses sowohl Management 

als auch Produktentwicklung unterstützen. 

Transversales Arbeiten sollte als zentraler 

Teil ihrer Arbeit eingefordert werden.  

Insbesondere weil es in Zukunft immer 

mehr darum geht, gemeinsam eine gesamt-

heitliche UX über das ganze Produkte-  

oder Serviceportfolio zu gestalten und sich 

dadurch im Markt zu differenzieren. 

Mithilfe von UX kann nämlich die IT 

dem gesamten Unternehmen noch mehr 

Wert bringen. 
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Kapitel des Service Design 
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FACHGRUPPE USER EXPERIENCE
Unter dem Begriff User Experience (UX) wird das Erlebnis eines Nutzenden beim  
Verwenden eines Produktes oder Services verstanden. Für Unternehmen wird es zu-
nehmend wichtig, Produkte und Services für ihre Kunden zu gestalten, welche ihren 
effektiven Bedürfnissen entsprechen, einfach zu beziehen und intuitiv benutzbar 
sind. Um dies zu erreichen, haben einige Unternehmen in den letzten Jahren zuneh-
mend Kompetenzen im Bereich User Experience aufgebaut. Die swissICT Fachgruppe 
User Experience fördert den Austausch zwischen Unternehmen zur Verankerung 
von User Experience im Unternehmen. Sie war federführend bei der Etablierung des 
swissICT Berufes User-Experience-Architekt/-in im Jahre 2016. Bei Fragen zu User 
Experience und der Etablierung in Unternehmen bietet sie gerne Unterstützung an.
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Dank unseren hybriden Kursräumen profitieren Sie von  
der besten Lernerfahrung in Ihrem expertengeführten  
Training - ganz gleich, wo Sie sich befinden.  
Mit modernem Equipment, wie 360-Grad-Kameras und  
digitalen Flipcharts, sind die Teilnehmenden von überall  
live ins interaktive Kursgeschehen integriert.

Ob vor Ort oder virtuell, wählen Sie Ihren Weg so, wie  
es für Sie am besten passt. Entdecken Sie unser hybrides 
Kursangebot. 

Mehr Infos unter: www.digicomp.ch

Digicomp öffnet  
hybride Lernräume

ANZEIGE


